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82. Viehzucht. 


Ueber den Einfluß des Vaters und der Mut⸗ 
ter auf das Geſchlecht und auf die Aehn⸗ 
lichkeit der erzeugten Jungen. 

Unter dieſer Aufſchrift iſt in den Annales des Scien- 
ces naturelles, von Hrn. Girou de Bazaringues, 
über die Geſetze der Natur, welche bei der Fortpflanzung 
und Erzeugung von beiderlei Geſchlechtern einwirken 
und zugleich die Verbindung gewiſſer phyſiſchen und 
moraliſchen Eigenſchaften beſtimmen ſollen, ein Aufſatz 
erſchienen, der nach meinen in dieſem naturwiſſenſchaft— 
lichen Fache angeſtellten Beobachtungen, und mehr als 
dreißigjährigen Erfahrungen im Großen, ganz falſche 
Anſichten enthält. Ich will daher durch Gegenwärtiges 
verſuchen, dieſen wichtigen Gegenſtand, wodurch die 
geheimen Einflüße der Natur die Aehnlichkeit zwiſchen 
Erzeugern und Erzeugten in phyſiſcher und moraliſcher 
Hinſicht bewirkt werden, zu beleuchten, und die Be⸗ 
hauptungen des Hrn. Gir ou nach meinen Anſichten 
berichtigen, indem nur durch die Reibung der Meinun⸗ 
gen die Wahrheit in ihrem vollen Glanze erſcheint. 

Herr Girou ſagt in Betreff der Erzeugung 
männlicher und weiblicher Jungen, mit Rückſicht auf 
das Alter und den Zuſtand der Erzeuger in der Begat⸗ 
tungszeit: „daß wenn der Vater ſehr jung ſey, fo er⸗ 
zeugt er mehr weibliche als männliche Abkömmlinge; 
hat er aber das männliche Alter erreicht, und iſt er 
von ſtarker Conſtitution, ſo ſind ſeine Erzeugten mehr 
männliche als weibliche.“ 

Diefe Behauptungen find mit der täglichen Er⸗ 
fahrung im totalen Widerſpruche. Im Zuſtande der 
Natur, auch bei großen Stutereien und Thierheerden 
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verſchwunden ſeyn. 


Thierveredlung. 


überhaupt, verdrängen die ſtärkern männlichen Indivi⸗ 
duen jederzeit die ſchwächern, und üben daher in der 
Regel den Begattungsakt allein aus; es müßten daher 
nach der Angabe des Herrn Girou die im Zuſtande 
der Natur lebenden weiblichen Individuen ſchon längſt 
Auch beweiſen die bei Veredlung 
der Thiere geführt werdenden Sprungregiſter unter vie— 
len tauſend Fällen gar kein Reſultat, das zwiſchen 1 
jährigen und ältern Springböcken auf ſolch eine Ver⸗ 
muthung führen könnte, worüber ſpäter die wahre Ur- 
ſache angegeben werden wird. 

„Sind die Mütter noch zu jung oder ſchon zu alt, 
oder ſchwächlicher Conſtitution, oder folgen ihre Geburz 
ten ſchnell aufeinander, ſo bringen ſie ſicherlich mehr 
männliche als weibliche Junge zur Welt. Aber Müt⸗ 
ter, die bei reichlicher Nahrung im Zuſtande der Ruhe 
die Begattung ſuchen, bringen mehr weibliche als männ— 
liche Junge; diejenigen aber, die nicht durch derglei— 
chen Umſtände, ſondern bloß durch die Zudringlichkeit 
der männlichen Thiere zur Begattung gereizt werden, 
geben mehr männliche als weibliche Junge, beſonders 
wenn ſie kurz vorher zu anſtrengender und dauernder 
Arbeit gebraucht, oder wenn ihnen ihr bisher gewöhn⸗ 
liches Futter geſchmälert worden.“ 

Ueberwiegende körperliche Kraft von einer oder der 
andern Seite hat allerdings im Moment des Begat⸗ 
tungsaktes, wo ſich beide Materien gleichſam verſchmel⸗ 
zen, einen mächtigen Einfluß bei dem Prozeß, durch 
welchen der Organismus einen Theil ſeiner Materie ab⸗ 


ſtößt, der die Kraft hat, einen jenem ähnelnden Orga⸗ 


nismus herzuſtellen. Dieſe Kraft wirkt, wie die Er⸗ 
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fahrung lehrt, vorzüglich auf Geſundheit und 
Lebensdauer des Erzeugten. Wenn aber 
nach der Behauptung des Hrn. Girou ein Geſchlecht 
eine ſo überwiegende Gewalt über das andere durch feis 
ne phyſiſche Kraft behaupten könnte, daß in dem Er— 
zeugten die Serualverfchiedenheit dadurch begründet wür⸗ 
de, ſo müßten ja auch die übrigen thieriſchen Theile, der 
ganze Habitus, das eigentliche Skelet als unzertrenn— 
lich vom Ganzen auf einmahl zugleich ſich verändern; 
welches aber, wie wir wahrnehmen, keineswegs der Fall 
iſt, indem die Natur weder Sprünge macht noch einſei⸗ 
tig wirkt, ſondern in ihrem Gange nur allmählig von 
Stufe zu Stufe ſich ſchaffend und verändernd zeigt, wie 
ſie z. B. vom Lebloſen zum Lebendigen, vom Niedern 
zum Höhern nach und nach übergeht. — Wir finden 
oft veredelt werdende Thiere von mehreren Generatio— 
nen, wo ſich in dieſer Umänderung kaum eine bemerk— 


bare Veränderung zu einem dem zeugenden Stammva-⸗ 


ter ähnlichen Typus entwickelt; die Erfahrung lehrt im 
Gegentheil: je größer der Einfluß der Mutter, und je 
ſchwächer die Conſtanz des Bluts des Vaters hierin iſt, 
deſto hartnäckiger gehet die Umänderung des mütterli⸗ 
chen Organismus von Statten. 
phyſiſche Kraft allein, die hier auf das Junge entſchei⸗ 
dend wirkt, ſondern nebſt dem Ei der Mutter, Tempe⸗ 
rament, Neigung und prädominirende Dispoſition von 
einer oder der andern Seite, auch wohl manchmal von 
beiden Geſchlechtern gleich große Zeugungs-Eigenſchaf⸗ 
ten zugleich in dem Moment des Begattungsaktes, 
wie dieß manche Zwillingsgeburten beweiſen. 


Wären die Angaben des Herrn Girou ſtichhal⸗ 
tend, fo würden von zweierlei Menſchenracen, z. B. Nee 
gern und Weißen keine Mulatten, und von ungleichen. 
Thier⸗ und Pflanzengattungen keine Baſtarde entſte— 
hen; es würde, — da die Natur nicht einſeitig, fone 
dern nach einfachen ewig unveränderlichen Geſetzen wirkt, 
— keine allmählige Verwandlung einer Pflanzen- oder 
Thiergattung in die andere Statt finden, ſondern die 
vorherrſchende Stärke oder Schwäche der phyſiſchen Ber 
ſchaffenheit des Körpers des einen oder des andern Ge— 
ſchlechtes würde ſchon vor der Empfängniß die Sexual⸗ 
verſchiedenheit und das vollſtändige künftige Junge 
beſtimmen! 

Mehr als dreißigjährige ununterbrochene Beobach⸗ 


ſchlafenden Keim des 


Es iſt daher nicht 


tungen in dieſem Geſchäfte haben folgende Grundſätze 
in mir beſtimmt, wovon ich hiermit mein Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablege. 

Das weibliche Geſchlecht bringt im Dvarium — 
dem allerweſentlichſten der Geſchlechtstheile = den 
männlichen und 
weiblichen Geſchlechts in den Eiern ganz 
nach ſeiner Art, das heißt, vollſtändig in 
dem Zuſtande ſeines eigenen Typus, mit 
zur Welt. 

Eins oder mehrere davon werden während der Zeu⸗ 
gung durch die Kraft und den Reiz des hinzukommenden 
und auf ſie wirkenden Zeugungsſtoffes befruchtet und 
ins Leben gerufen, und in dem Verhältniſſe, als die 
männliche oder weibliche Natur ſich im beiderſeitigen 
Samen amalgamiren und homogeniſiren, und durch 
dieſen Proceß das befruchtende Princip — nähmlich der 
aus dem amalgamirten Samen ſich entbindende flüchti⸗ 
ge Stoff — dominirt, wird in den Jungen der ein— 
gezeugte väterliche oder mütterliche Typus mehr und 
weniger vorherrſchend. Daher kommt es, daß manche 
Jungen dem Vater, andere der Mutter — Hündinnen, 
die ſich mit mehrern Hunden belaufen, verſchiedenen 
Vätern mehr oder weniger ähneln ꝛc. Bloß durch 
dieſen Hergang der Sache kann man ſich auch die ſtu— 
fenweiſe Veredlung und Umwandlung der Pflanzen und 
Thiere in andere Arten erklären, und es iſt ein auf vie⸗ 
le Beobachtungen ſich ſtützendes Geſetz der Natur bei 
Thierveredlungen, daß der Kopf, Hals und Bruſt, über⸗ 
haupt die Vordertheile ſich im Jungen mehr nach dem 
Vater, die Hintertheile aber in der Regel mehr nach der 
Mutter zu arten pflegen; daher haben derlei entſtandene 
junge Individuen nach dem Blut und Temperament 
der Eltern bald einige Theile mehr vom Vater, andere 
von der Mutter, ohne daß ſolche in den frühern Gene⸗ 
rationen zu einem harmoniſchen Ganzen verſchmelzen, 
was ſich erſt in ſpätern Vererbungen ergibt, indem die 
totale Veredlung der Hintertheile die längſte Zeit erfo⸗ 
dert, bis das mütterliche Blut durch das ſtärkere männ⸗ 
liche endlich total überwältigt wird. 4 

Die Sexualverſchiedenheit liegt daher nebſt dem 
ganzen mütterlichen Typus in dem Keim der Eierchen, 
und dieſer wird durch den Einfluß des flüchtigen Stof⸗ 
fes, der ſich aus der Zeugungsmaterie entwickelt, durch 


* 
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jeden Begattungsakt von homogenem Blut in feinem 
natürlichen Zuſtande erhalten, oder nach Umſtänden ab⸗ 
ſichtlich oder zufällig geändert. 5 

Daß es aber — aus der Analogie zu ſchließen — 
gar keinem Zweifel unterliegen kann, daß der ſchlafen⸗ 
de Keim der beiden Geſchlechter in den Eierchen exi⸗ 
ſtirt, beweiſen die Eier der Vögel! Welche erfahrne 
Hausfrau weiß z. B. nicht aus der mehr geſpitzten und 
aus der breitern, ſtumpfen Geſtalt die Hahnen- und 
Hüh reier vor der Brut erforderlichen Falls ausein⸗ 
ae finden? Mit den Tauben⸗, Truthühner⸗, Fa⸗ 
ſanen⸗, Rebhühner- und Vögeleiern hat es dieſelbe Be⸗ 
wandniß. — Nun geben aber unſere Haushühner, wenn 
ſie nicht in Verbindung mit einem Hahn kommen, 
ebenfalls ſolche verſchiedene ſpitz⸗ und ſtumpfgeformte 
Eier, aber mit dem wefentlichen Unterſchied, daß fie 
unfruchtbar ſind, und deßwegen keine Jungen davon 
ausgebrütet werden können. Durch dieſe Beobachtun⸗ 
gen wäre hiemit ein wichtiges Problem in der Natur- 
lehre gelöſet, nämlich: das der Epigeneſis und der: 
Evolution. Bei der erſten Theorie nimmt man bekannt⸗ 
lich an, daß der belebte Körper durch die Zeugung erſt 
entſtehe, indem roher, unbelebter Stoff zu demfelben 
umgebildet werde; nach der andern nimmt man aber 
an, daß die Keime der belebten Körper ſchon vor der 
Zeugung da ſind, und durch dieſe nur entwickelt wer⸗ 
den. — 

Was Herr Girou weiter anführt, nähmlich: daß 
die männlichen Erzeuger, deren Kopf im Verhältniß 
zum übrigen Körper dick iſt, mehr weibliche als männ⸗ 
liche Junge, diejenigen aber, die weniger ſtarke Kör⸗ 
per, dicke Bäuche und breite Lenden haben, mehr männ⸗ 
liche als weibliche erzeugen; die nicht corpulenten Müt⸗ 
ter mit ſtarkem Kopfe jedoch mehr weibliche als männ⸗ 
liche bekommen; die Repten endlich, welche derſelbe noch 
als überwiegend auf den Einfluß der Geſchlechter ans 
gibt, und mit angeblichen Beiſpielen belegen will, 
ſtehen mit der Erfahrung — mit genau geführtem 
Sprungregiſter — und der Natur im offenbarſten. 


Widerſpruche, indem in den öfterreichifchen Staaten 


die Thierzucht häufig ſchon nach ſtrengen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Regeln (und mehr im Großen als Herr Gir 
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rou wahrſcheinlich Gelegenheit hatte, Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen anzuſtellen,) Eultieirt wird. Es 


zeigt ſich wohl auch bei uns häufig, daß z. B. in einer 


Schäferei von 1000 —1500 St. Mutterſchafen anfäng⸗ 
lich in der Lammzeit etliche Hundert Stücke mehr von 
einem Geſchlechte, als von dem andern geboren werden, 
aber dieſer Unterſchied iſt zufällig und gleicht ſich am 
Ende der Lämmerung gewöhnlich ziemlich aus. Es be— 
währt ſich im Allgemeinen, daß ein Jahr etwas mehr 
männliche, das andere Jahr etwas mehr weibliche In— 
dividuen von denſelben Müttern — in einem mehrjäh⸗ 
rigen Durchſchnitte aber etwas mehr Widder als Mut⸗ 
terlämmer geboren werden, auch daß ein und das⸗ 
ſelbe Thier öfters ein Jahr ein männli⸗ 
ches, das andere Jahr ein weibliches Jun⸗ 
ges zur Welt bringt, wodurch die Theorie in Be⸗ 
treff des Verhältniſſes des Kopfes zu den übrigen Kör— 
pertheilen durch eine ganz einfache Erfahrung wider— 
legt iſt. 8 

So viel kann man aber nach meinen Beobachtun⸗ 
gen zur Norm annehmen, daß, obgleich die ganze Na— 
tur ein unermeßliches Spiel unzähliger Erſcheinungen 
iſt, die aber in immerwährender bedingter Beziehung 
gegenſeitig und durch einander ſtehen, daß von den bei⸗ 
den Geſchlechtern und den mannigfaltigen Formen ihrer 
Körper keines zufällig iſt, ſondern dießfalls beſtimmte 
Bildungsgeſetze nachzuweiſen ſind, indem die Sexual— 
verſchiedenheit in dem Ovarium (dem allerweſentlichſten 
Theile der weiblichen Geſchlechtstheile) exiſtirt, und aus 
formloſer organiſcher Maſſe die Gewebe zu Syſtemen 
zuſammentreten, aus deren verſchiedener Anordnung 
die Geſtalt des Körpers hervorgeht. Es gibt (die Er⸗ 
fahrung beſtätigt dieſes täglich) viele männliche und 
weibliche Thiere aus reiner Abſtammung von außeror⸗ 
dentlichem Temperamente, deren Junge jederzeit eine 
auffallende Aehnlichkeit mit einem oder dem andern der 
Stammeltern haben. Ich habe hievon in meiner Th e= 
reſienfelder originalſpaniſchen Stammſchäferei die 
auffallendſten Beiſpiele, aber dieſe Eigenſchaft liegt in 
der Reinheit des Bluts, und ſteht in keinem Bezug 
auf das Geſchlecht, ſondern mit dem Typus der Thies 
re. .) 


*) Der Verkauf von Stammvieh aus der Verkaufsanſtalt meiner Thereſienfel der original = fpanifhen Stammſchäferei 
von homogener Abſtammung aus den von mir ſelbſt in Spanien erkauften Stammthieren, aus den Negretti-, Infantado⸗, 
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Wenn auch die Wiſſenſchaft keinen Einfluß auf 
die Begründung und Hervorbringung der Geſchlechter 
(wie Herr Girou wähnt) nimmt, und die Kunſt 
niemahls die Natur wird meiſtern können, ſo hat ſie 
bekanntlich doch ſchon die Mittel und Wege gefunden, 
wie man ganze Thierracen von Innen und Außen ver⸗ 
edeln, und ſelbſtſtändige originelle Racen aus ſich ſelbſt 
verbeſſern kann; indem — wie wir täglich in jeder ge= 
ſchloſſenen Race von Thieren wahrnehmen können — 
die Natur ihre Culminationspunkte hat, und dieſes bei 
einzelnen oder mehreren ſolchen Individuen durch ein 
weiteres Vor- oder Rückſchreiten beurkundet. Wenn 
daher dieſer Moment der phyſiſchen Kräfte von einem 
erfahrnen Züchter gehörig aufgefaßt und benutzt, durch 
die Einwirkungen der Kunſt noch ſchöner ausgebildet 
und das Thieriſche hier durch das Geiſtige mehr erhöht 
wird; wenn der Verſtand, um das Werk der Züchtung 
zu fördern, naturgemäß zu Werke geht, fo behauptet die— 
ſes gegen jenes fortwährend ſeine Rechte. Aber Thiere mit 
dicken oder dünnen Köpfen zu kultiviren, um dadurch eis 
ne Serualverſchiedenheit zu bewerkſtelligen, bitte ich, nebſt 
der Anwendung von Thieren eines verſchiedenen Alters, 
um eben dieſen Zweck zu erreichen, Herrn Girou al⸗ 
lein zu überlaſſen! Würde Herr Girou hingegen die 
Geſetze angegeben haben, welchen der Einfluß des Va— 
ters und der Mutter unterworfen ſind, um z. B. eine 
Race hervorzubringen, welche in den edelſten Theilen 
die höchſt möglichſte Fleiſch- oder Wollmaſſe liefert, 
und das geringſte Gewicht in den unbrauchbaren, wo—⸗ 


hin Kopf und Beine zu rechnen, beſitzt, und hätte er 
hiezu z. B. Stiere empfohlen, welche dünne Beine ha— 
ben, kurz von Hals und klein von Kopf ſind; ferner 
weibliche Individuen dazu beſtimmt, die einen vorzüg⸗ 
lich langen, ſchön gerundeten Leib beſitzen, und eben⸗ 
falls von einem zarten Knochenbau ſind: ſo würde ihm 
jeder Kenner ſeinen Beifall gegeben haben, indem die 
Erfahrung ſchon lange beſtätigt hat, daß durch dieſes 
Naturgeſetz in den edelſten Theilen des Körpers die höchſt 
möglichſte Fleiſchmaſſe (oder Wolle) und das geringſte 
Gewicht an Knochen, nach einigen Vererbungen, pro= 
duzirt werden kann. 


Als Zuſatz zur nähern Verſtändigung 
des Obigen will ich meine Theorie von 
der Zeugung, und zwar die des Menſchen 
hier beſchreiben; weil ich durch dieſe am 
wenigſten befürchten darf, mißverſtanden 
zu werden. 

Wenn ſowohl das männliche als die ganzen weib⸗ 
lichen Geſchlechtstheile angereizt, entſtehet in dem Mo⸗ 
ment, als das durch vermehrten Blutzufluß in ſeiner 
Temperatur erhöhte, ſteifer und feſter gewordene männ— 
liche Glied in die weibliche Scheide eindringt, bei dem 
Weibchen ebenfalls ein ſehr geſteigerter Blutzufluß nach 
den Ovarien und fallopiſchen Röhren. Die männlichen 
und weiblichen Geſchlechtstheile wirken nun mit höͤchſt 
gefteigerter Wolluſt zugleich zur Begattung vereint zu⸗ 
ſammen; ein Graff'ſches Eichen ſchwillt an, platzt — 


Paulur⸗ und Guadeloup⸗Heerden wird für das In- und Ausland alljährlich fortgeſetzt, und zwar jederzeit um ſehr billige, 
den Zeitumſtänden und dem Werth des Gegenſtandes angemeſſene feſtgeſetzte Preiſe, welche alljährlich nach den Klaſſen der 


höchſten Feinheitsabſtufungen der Wolle beſtimmt werden. 


Für das Jahr 1828 iſt folgende Preisbeſtimmung feſtgeſetzt: 


Erſte Electaſorte, nämlich 5 —6 Grad Dollond, ein Widder 30 Ducaten, von vorzüglichſter Körperſchönheit 50 Duc. 


Zweite . . 
Dritte 5 x 


7-8 : 5 5 
9—10 = 5 2 


x 12 * 


5 6 . 


Muſterſchafe aus dieſen drei Klaſſen, ebenfalls von beſtem Alter, nämlich 2-, 3- und Ljährige, koſten das Stück ein Drit⸗ 2 
theil weniger; es wird jedoch unter dieſen nie eine Auswahl geſtattet, ſondern es werden ſolche nach obiger Klaſſeneinthei⸗ 
lung alljährlich unabänderlich nach meiner Auswahl, oder ſo wie die verſchiedenen ſeparirten Klaſſen aus dem Stalle laufen, 


verkauft. 


Jeder zum Verkauf beſtimmte Widder hat nebſt ſeinem Stammbuchſtaben auch in die Hörner einen Feinheitsgrad aus 
obigen drei Electaklaſſen, mit dem Dol lo n d'ſchen Inſtrumente gemeſſen, eingebrannt. 
Da der Vorrath der verkäuflichen Widder und Mutterſchafe aus der hieſigen Stammvieh⸗Verkaufsanſtalt ſeither alaähr- 


lich gänzlich vergriffen und das Muttervieh öfters auf 1— 2 Jahre voraus beſtellt wurde: 


ſo belieben ſich jene Herren 


Liebhaber der höhern Schafzucht, welche ſich kleinere oder größere Stammheerden im In- und Auslande zu errichten wün⸗ 
ſchen, um durch Reinzucht ſich ſelbſt Stammvieh von ganz edler, unzweifelhafter Originalität zu erzeugen, wovon kein Rück⸗ 
ſchlag zu beſorgen iſt, die daher ihre hohen Eigenſchaften auf ihre Jungen ſicher vererben, ferner dießfalls mündlich oder 


ſchriftlich an mich zu wenden. 


während fih der männliche und weibliche Samen er⸗ 
gießt — und tritt am Umfange durch eine Spalte des 
Ovariums als ein mit klarer Feuchtigkeit angefülltes 
Bläschen in die fallopiſche Röhre. 

Die Empfängniß iſt nun vollbracht, und während 
zu gleicher Zeit der entbundene übrige flüchtige Zeu⸗ 
gungsſtoff von der Gebärmutter in den ſich öffnenden 
Muttermund aufgenommen wird, umfaßt die ebenfalls 
durch vermehrten Reiz angeſchwollene und aufgerichtete 
fallopiſche Röhre mit ihren gefranzten trichterförmigen 
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Enden das Ovarium, und leitet das in ſie getretene 
Eichen, aus dem ſich der Fötus entwickelt, durch eine 
periſtaltiſche Bewegung in den Uterus zu feiner wei⸗ 
tern Ausbildung. Der Mund des Uterus oder der 
Gebärmutter ſchließt ſich nun, und die hinfällige Haut 
legt ſich vor die fallopiſchen Röhren.“) 

Thereſienfeld bei W. Neuſtadt in Nieder⸗ 

Oeſterreich im Dezember 1827. 


B. Petri. 


„ 9) An der Stelle, wo ſich das Eichen losgemacht hat, zeigen ſich Anfangs kleine Flocken, die ſich einander immer mehr nahen, 


und den Raum, an deſſen Umfange eine ſtrahlenförmige Ausbreitung der zarteſten Gefäßzweige ſichtbar iſt, mit einer gelben 
Feuchtigkeit füllen. Dadurch entſteht an der Oberfläche des Dvariums ein kleiner, gelber Hügel. Die Stelle aber, wo das 
befruchtete Eichen, aus dem ſich der Fötus entwickelt, durchgedrungen iſt, zeichnet ſich durch eine kleine Narbe aus. — ö 

Wenn mehrere Eichen in den Uterus übertreten, fo entſtehen Zwillings +, Drillings⸗, Vierlings ⸗Schwangerſchaf⸗ 
ten. (Ob dieſe Meinung der Naturforſcher richtig iſt, will ich nicht verbürgen, indem es Hühnereier von mehreren Dot: 
tern gibt, aus denen zuweilen zwei, auch drei Junge zum Vorſchein kommen, daher aus der Analogie zu ſchließen, daß ein 
Eichen für eine doppelte und ſogar mehrfache Befruchtung empfänglich wäre.) — Von den weiblichen Geſchlechtstheilen ſind 
zu bemerken: die äußern größern Lefzen und die innern kleinern: beides Hautfalten; die letztern jedoch zärter; ferner die 
Clitoris oder weibliche Ruthe, welche ein, dem männlichen Gliede ähnliches, doch kleineres, nicht durchbohrtes, ſehr empfind⸗ 
liches, mit zelligen Abtheilungen und aufrichtenden Muskeln verſehenes Organ iſt. — Am Eingange der Scheide befinden 
ſich noch beſondere Höhlen, die eine ſchleimige Feuchtigkeit abſondern, welche bei manchen Weibern zur Zeit der Begattung 
reichlicher ergoſſen wird. — Die Mutterſcheide iſt ein, mit einer in Querfalten gelegten und mit Schleimdrüſen verſehenen 
Schleimhaut ausgekleideter und von deutlichen Muskelfibern umgebener Kanal. Im jungfräulichen Zuſtande iſt ſie eng, und 
ihr Eingang durch das Jungfernhäutchen unvollkommen geſchloſſen. 

Die Ovarien beſtehen aus dichtem, zähem, mit Blutgefäßen durchzogenem Zellgewebe, und enthalten ohngefähr 15, auch 
öfters mehr Eierchen (Ovulae Grallianae) von verſchiedener Größe, die mit einer eiweißartigen Flüſſigkeit, dem weiblichen 
Samen, angefüllt ſind. (Nach meinen Begriffen bringt das weibliche Geſchlecht die männlichen und weiblichen Eierchen voll⸗ 
ſtändig aus dem Typus ſeiner eigenen innern und äußern Organiſation beſtehend, zugleich mit den übrigen Geſchlechtstheilen 
zur Welt, die kräftigſten, reifſten und empfänglichſten derſelben löſen ſich während dem Begattungsakt vom Uterus, durch 
die Kraft und den Reiz des hinzukommenden und auf ſie wirkenden Zeugungsſtoffes in das Leben erweckt, los.) — Die 
fallopiſchen Röhren find zwei häutige Kanäle, welche vom Uterus ſeitwärts in einer breiten Falte des Bauchfells hinlaufen, 
und mit einer trichterförmigen, gefranzten, frei in der Bauchhöhle liegenden Mündung ſich endigen. — Der Uterus oder 
die Gebärmutter iſt ein dreieckiger Körper, an dem man einen Grund, Körper und Hals unterſcheidet, welcher letztere von 
der Scheide umfaßt wird. Seine Beſtimmung iſt, den Fötus während der Schwangerſchaft zu beherbergen, ihm Raum zu 
ſeiner Ausbildung zu gewähren und Nahrung zuzuleiten, außerdem aber das Monſtrumblut — deſſen Abſonderung an den 
Wänden der Gebärmutter vor ſich geht — periodiſch auszuſcheiden. 


83. Ausgezeichnete verdiente Thieraͤrzte. 
als Roßarzt viele Jahre mit großem Ruhm gedient, und 


Der königlich ſächſiſche Thierarzt Salz⸗ 
mann. 


Auf der königl. ſächſiſchen Thierarzneiſchule 
in Dresden ſtarb in dem Monat September 1827 
der daſelbſt angeſtellte Beſchlagslehrer und Roßarzt 
Salzmann, ein alter Veteran der Pferdearznei⸗ 
kunſt, der früher bei dem eingegangenen Regiment von 
Polenz Chevaurlegers als Fahnenſchmidt und dann 


alle Feldzüge feines Regiments, von 1795 an, mit⸗ 
gemacht hatte, wobei er im Jahre 1812 in dem Feld⸗ 
zug gegen Rußland gefangen und ſo krank gewor⸗ 
den, daß, obſchon er nach der Auswechslung der Gefange⸗ 
nen wieder hergeſtellt, doch die dabei ausgeſtandenen Lei⸗ 
den und die erlittenen Mühſeligkeiten, Spuren in ſeinem 
Körper zurück ließen, die mit als Urſache ſeines Todes 
anzunehmen ſind. Zwei ſeiner Söhne dienen bei der k. 
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Pohlniſchen Gavallerie als ausgezeichnete praktiſche 
Pferdeärzte. i ; 

Er war ein Mann von pferdeärztlicher Erfahrung, 
und obſchon mit den neuern Fortſchritten ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht hinlänglich bekannt und an Gelehrſamkeit 


84, Don 0028 
Das Impfen der Pflanzen betreffend. 
Die J. R. Academia economico-agraria dei Ge- 
orgofili hat einen Preis von 25 Zechinen auf die beſte 
Beantwortung folgender Aufgabe ausgeſchrieben: 
„Durch Thatſachen beſtimmen, ob das Impfen oder: 
Pfropfen einige Veränderungen in der gepfropften oder 
geimpften Pflanze erzeugt, und ob umgekehrt dieſe in 
dem Pfropfreiſe einige Veränderungen hervorbringt: 
beides ſowohl für den Fall, wo die gepfropften Pflan⸗ 


in ſeinem Fache arm und der Mittheilungsgabe nicht 
recht fähig, doch ein ſehr guter Praktiker, wie es wer 
nige gibt, deſſen Verluſt ſehr gefühlt wird. Seine 
Stelle iſt bis jetzt noch nicht beſetzt. 


an u fig d d e. 


zen zu derſelben Art gehören, als wo ſie verſchiedene 
Arten derſelben Gattung find.” 

„Die Akademie wünſcht vorzüglich praktiſch nütz⸗ 
liche Reſultate.“ 

Die Abhandlungen müſſen unter den gewöhnlichen 
Formalitäten, bis zum Julius 1829 dem „Segrelario 
della corrispondenza dell' J. R. Academia economico- 
agraria dei Georgofili eingeſendet werden. 
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85. Landwirthſchaftlicher Handel. 
2. Ueberſicht der Getreidepreife vom Jahre 1827 in Ham burg. 


Jan. Febr.] Mürz April] Mai | Juni Juli Auguſt Sept. Oktbr. Nov. Dez. 

pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. pr. Laſt. 
Weizen 80.110 80.110 85.110 80.110 80,100 65.100 60. 960 60. 95] 60. 95/ 60. 100 70.105 73.105 
Roggen 80. 92] 80. 94 81. 94] 80, 95| 70, 86) 65. 82 50. 74/55. 70| 60. 72| 66. 78 66. 80, 72. 84 
Gerſte 55. 73 55. 72] 58. 76) 56. 80] 56. 75 42. 75 36. 50 36. 50 36. 50 36. 46 38. 62 42. 62 
Hafer 50. 68 55. 72 55. 75 45. 75 42. 72 41. 75 34, 68 34. 60] 30. 44 28. 380 28. 36 25. 36 
Malz 55. 700 60. 75 65. 78 65. 78] 70. 80] 68. 80 60. 75| 52. 65 50. 600 50. 60 50. 600 50. 60 
Buchw. 60. 65 60, 68 60. 750 65. 75 65. 72] 68. 720 62. 72 62. 64] 35. 44 36. 40 36. 45 36. 45 
Erbſen 86.110] 85.116) 90.125] 90.116 85.100) 85.100 80. 90) 60. 850 65. 850 70. 86 56. 75 60, 75 
Bohnen 100.115.100. 115/105.115 90.112] 90.106 90.115 75. 95 60. 85 70. 800 58. 80 57. 660 57. 68 
Wicken 99.120] 84.155] 85.120] 70.155 68, 78 70. 85 75. 85 75. 80 75. 850 80, 94 85, 92 85. 92 
Rappfaat |100,115)100,125)116.120|112,1201108.128|114,180 118,182 130.146|128,146|125.185/125.132]126,132 


Dieſe Preiſe liefern zum 


Dagegen betrug der Durchſchnitts⸗ 


Durchſchnitt: Preis des Jahres 1817 
2 

Weizen 60.110 ⸗ 85 Kthlr. 130.340 - 235 Kthlr. 
Roggen 50, 95 7 105.192 = 148 = 
Gerſte . „%% ᷣ T 84.140 - 112 = 
Hefe „ „„ 7, ĩð 48.114 81 > 
Ni Ehe ERERO HERE. 0 83.185 = 109 = 
Buchweizen 35. 75 2 55 ⸗ 3 
Erbſe n. 506.125 90 116.200 158 = 
Bohnen „ 57 ld 3 888 80,142 111 = 
Widn oe a... 68.155 „ lile — — — 
Nappſa .. 100,146 123 = 156,240 = 198 


2. a) Getreide. 
Hamburg, 26, Januar 1828, 


Weizen, Müärkiſcher, die Laſt . . 264—270 Mark. 
Meklenburgiſchen 249 —261 + 


2 Magdeburgiſcher. + 260-276 = 

s Anhaltſcher. # 294-309 = 

8 Hollſteiniſcher 234-246 = 
Roggen, Meklenburgiſcher 219 — 225 >= 
: Holl ſteiniſchernr 210 — 222 >» 
Haber, Hollſteiniſche nnd 90—105 = 
Gerſte, Meklenburgiſhe . . 135144 
„Magdeburgiſche. . . 144-159 


Genua, 26. Januar 1828. 


Weizen, Sardiniſcher + 21—24 Livres. 


E Zaganioleere ee eis 2224. 
* von Odeſſ a 19 — 22 * 
Bohnen von Alexandrien. . 12% 10 S. 
Reis, Piemonteſiſcher, der Cantar » 22—25 ⸗ 


London, 1. Febr. 1828. 


Weizen, engliſcher, der Quarter. . 47 —63 Schill. 


: irländiſche e nn en 4454 * 
Rog gem e e e e le eee 
an „ ß,, 7% 8 
Hoe 8 
Weizen, fremder „ „ o 
Ger ſte = e a eee 
Haber = „„ 100 „ 

Amſterdam, 30. Januar 1828. 
Roggen, Preußiſcher 120 Pfdoͤd. 1380 fl. 
Par, Flandernſch. 111121 181 ⸗ 


Frankreich, 24. Januar 1828. 


Weizen. Roggen. Haber. Gerſte. 
— —y„V—-¼ — — 


Bourges 20 —45 F. 14 F. 40 C. 6 F. 40 C. Pa — C. 

Clermont. 26— 34 19 — 4 42 30 = 

Metz. 21-37 2 — — 5 50 ⸗ a 

St, Quentin 22 2 2 — = 5 33 — . —: 

St. Laurent 29 F. 92 C. 19⸗ü — 9 70-1398 ⸗ 
(29. Jan.) 

Valenciennes 23 = — . 11:50 => - : — :— 2: —: 


Ueberall gingen die Preiſe herab. 
b) Butter und Eier. 


Paris, 5. Febr. 1828. 


Butter: 1770 Kilogr. von Gournay u. Iſigny a 140 —170 Fr. 
=. 1143 von verſchiedenen Orten 144 —220⸗ 
Eier: 275,850, & 52— 72. 
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3 Frankreich. Getreidepreiſe⸗Norm, 51. 
Januar 1928. 
Erſte Klaſſe der Departements. 

Limito der Ausfuhr der Körner und des Mehls 26 Fr. 

E = Einfuhr des Weizens über 24, des Roggens und 
Mais über 16, des Habers über 9 Fr. 

Preiſe in den Depart. Oft = Pyrenäen, Aude, Herault, Gard, 
Bouches du Rhone, Var, Corſe (Hauptorte: Zouloufe, Fleu⸗ 
ronce, Marſeille, Gray): 

Weizen 23 F. 71 C, Roggen 17 F. 26 C., Mais 
14 F. 64 C., Haber 8 F. 01 C. 


Zweite Klaſſe der Departements. 


Limito der Ausfuhr 24 Fr. hr 

= „Einfuhr des Weizens über 22, des Roggens und 
Mais über 14, des Habers über 8 Fr. 

Erſte Abtheil. Preiſe in den Depart. Gironde, Landes, obre 
und niedre Pyrenäen, Artege, obre Garonne (Dauptorte: 
Marans, Bordeaux, Toulouſe): 

Weizen 20 F. 04 C., Roggen 13 F. 25 C., Mais 
13 F. 50 C., Haber 7 F. 41 C. 

Zweite Abtheil. Preiſe in den Depart. Jura, Doubs, Ain, 
Iſère, Nieder- und Ober-Alpen (Hauptorte: Gray, St. 
Laurent, Le Grand⸗Lemps): K 

Weizen 28 F. 31 C., Roggen 18 F. 23 C., Mais 
14 F. 46 C., Haber 8 F. 20 C. 
Dritte Klaſſe der Departements. 


Limito der Ausfuhr 22 Fr. 
Einfuhr des Weizens über 20, des Roggens und 
Mais über 12, des Habers über 8 Fr. 
Erſte Abtheil. Preiſe in den Depart. Ober- und Niederrhein 
(Hauptorte: Mühlhauſen und Strasburg): 
Weizen 23 F. 08 C., Roggen 13 F. 57 C., Haber 6 F. 98 C. 
Zweite Abtheil. Preiſe in den Depart. Nord, Pas de Calais, 
Somme, Niedre Seine, Eure, Calvados (Hauptorte: Ber⸗ 
gues, Arras, Roge, Soiſſons, Paris, Rouen): 
Weizen 21 F. 21 C., Roggen 11 F. 66 C., Haber 6 F. 75 C. 
Dritte Abtheil. Preiſe in den Depart. Untre Loire, Vendce, 
Niedre Charente (Hauptorte: Saumur, Nantes, Marans) : 
Weizen 18 F. 15 C., Roggen 12 F. 47 C., Haber 7 F. 85 C. 
Vierte Klaſſe der Departements. 
Limito der Ausfuhr 20 Fr. 
. ⸗ Einfuhr des Weizens über 18, des Roggens und 
Mais über 10, des Habers über 7 Fr. 
Erſte Abtheil. Preiſe in den Depart. Moſel, Maas, Ardennen, 
Aisne (Hauptorte: Metz, Verdun, Charleville, Soiſſons): 
Weizen 20 F. 08 C., Roggen 9 F. 95 C., Haber 5 F. 66 C. 
Zweite Abtheil. Preiſe in den Dep. Ile et Vilaine, Cötes du 
Nord, Finisterre, Morbihan (Hauptorte: St. L0, Paimpol, 
Quimper, Hennebon, Nantes): 
Weizen 17 F. 64 C., Roggen 10 F. 84 C., Haber 7 F. 32 C. 
(Monitenr, 2. Fevr. 1828.) 


— — 
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4. Mittelpreis des Hectoliters Weizen im 
November und Dezember 1827 auf nach⸗ 
folgenden Plätzen. 


Plätze. Zeit. Preis. 
wm — 
Odeſſa November 7 Fr. 54 C. 
London 21. Dezemb. 22 » 68 = 
Stettin 15. 12, #.:38% 
Kopenhagen 30. Novemb. 8 „69 . 
Hamburg 21. Dezemb. n 
Amſterdam Blur 15, „ 85.» 
Trieſt 16. 4 15 „ 95 = 
Palermo 13. 5 15 85 ⸗ 
Genua 22. 5 1235 
Frankreich 31. = 22 ⸗„ 02 ⸗ 


(Mitgetheitt vom franzöſ. Miniſter des Innern im Moniteur 9 
Januar 1828.) 


5. Taxe der Körner⸗Victualien in Peſth 
und Ofen vom 1. Febr. 1828. 

(Die Preiſe find in Wiener Währung 24 fl. — 1 fl. Augsb. Cour.) 

1 Wiener Ctr. Mundmehl 1. Gattung „ 17 fl. 48 kr. 


1 = 5 = 2. D r 
1 = = Semmelmehll » + 13 22 
1 * eren 12 9 
6 s Brodmell! . 5 37 
1 Peſther Mtz. Kleie „ 0 FE a) FR 
1 = = Gries 1. Gattung e 
1 = 5 214328 5 „ „ e 28 


Es iſt dieſer Satz gerade ſo, wie am 17. Dez. 1827. 
1 Mundſemmel zu 1 kr. muß wiegen 2 Loth, 
dagegen das ſchwarze Bäckerbrod für 3 kr. . 15 „ 


Durch die Schiffbrücke zwiſchen Peſteh und Ofen find 
in den Jahren 1826 und 1827 unten verzeichnete Transporte 


Getreide durchgeführt worden. Die Angaben ſind aus authen⸗ 
tiſcher Quelle. Man kann ſich dadurch einen Begriff machen, 
wie bedeutend der ungariſche Getreidehandel iſt, um fo 
mehr, wenn man annimmt, daß durch geringere Angaben und 
Durchfuhr auf Schleichwegen, zur Umgehung der Abgaben, ein 
bedeutendes Quantum hier nicht mit angegeben iſt. 


In Preßburger Metzen. 


J. 1826. 8.182 

— — — — 

Weizen 1,165,100 975,360 
Halb frucht 131,800 102,842 
Reer, ee 68,665 29,020 
Gerſte 67,484 75,240 
Haber 117,65 990,300 
„ BER I ERTSE 3  :) 92,000 
Kukurun ?; 156,550 153,200 
Zuſammen 2,819,164. 2,417,962. 


x Daß im Jahre 1827 das Quantum geringer ausgefal⸗ 
len, mag nur von den höhern Preiſen entſtanden ſeyn. 


6. Wolle. 
Pefth, den 24. Febr. 1828. 

Im Wollhandel iſt es hier immer noch ganz ſtill, und 
man hört noch gar nichts von geſchloſſenen Contracten. Die 
Eigenthümer wollen hohe Preiſe haben, was ihnen aber der 
Wollhändler nicht bewilligen kann. In Wien hat ein Enge 
länder ziemlich ſtarke Einkäufe gemacht, worauf auch ei⸗ 
nige Wiener Wollhändler hierher gekommen ſind, um ſich 
wieder zu verſorgen; indeſſen bei den Producenten konnten ſie 
nicht kaufen, und bei den hieſigen Wollhändlern legten fie fo 
geringe Preiſe an, daß ſich dieſe zum Abgeben nicht entſchließen 
konnten. — Auch in andern Landesproducten geht nichts um, 
und bis zum bevorſtehenden Markt, der Anfangs März Statt 
findet, wird wohl Alles ruhen. 


86. 
Bremen, vom 17. Januar 12g. 

Die Weſer iſt dieſe Nacht fehnell geſtiegen; fie hatte ge⸗ 
ſtern Abend eine Höhe von 11 Fuß, und jetzt, um 6 Uhr 
Abends, zeigt das Maß an der großen Weſerbrücke 13 Fuß 
8 Zoll. Das Waſſer ſcheint jedoch ſeinen höchſten Punkt erreicht 
zu haben und wieder im Fallen begriffen zu ſeyn. Oberhalb 
der Stadt hat das Eis ſich dieſen Morgen geſetzt; unten hat 
die Weſer ſchon früher an mehreren Punkten geſtanden. Man 
fürchtet, daß das Eis ſich irgendwo daſelbſt geſtopft haben könne. 


Conſumo in Bremen während des Jahres 1827. 


Ochſen 2295 Stück 
o 767 — 
e ar A SERLSEE Ye a 
Schafe, Eamtier Er og 
Schweine „„ 6075 — 
Geſalzenes und geräuchertes Fleiſch. . 90608 Pfund 


Hühner, Enten und Tauben . 65328 Stück 


Nett, 


Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 


Landwirthſchaftliche Berichte und Handel. 


Hafen, Puter und Gänſe 16434 Stück 


IR 
Meer a 1,133943 Pfund 
Kae 6640 
Weizenmehll!l. 597850 — 
Roggenmehl! 116400 — 
Scheldegerſte und Grauen 192275 — 
Austern „ „„ 194350 Stück 
Weizen : eat 19 Sch. 
Roggen 1118 — 37 — 
Getreide zum Branntweinbrennen . 979 — 2 — 
Malz zum Bierbrauen. „42999 Scheffel 
Wein;; „ „2314 Oxhoft 
Franzbranntwein 89 — 
Rum, Arrak und Sprit 156 — 
Kornbranntweinninn er. 78 — 
Steinkohlen „ Ä n P f „% 5 
Holz kohlen 2095 — 

Heu und Stroh 10200 Fuder. 


Gedruckt in der Som mer'ſchen Buchdruckerei. 


